
Ucber das Vorkommen des Basalts am Drui¬

denstein bei Heckersdorf und in der Zeche

Neue Mahlscheid ohnweit Daaden , un Berg -

Amts - Bezirk Siegen ,

v o IN

Herrn I . CH . L . Sch m i d t ,

' Ko'nigl . Preuß . Bergrath und Berg - AmtS - Direktor in Siegen .

( Hierzu die Tafeln III IV . V - und VI )

8ast am westlichen Ende des hohen Gebirgsjoches zwi¬
schen den Flüssen Sieg und Heller liegr , oben auf des¬
sen Rücken , der sich schon in der Ferne , durch ausgezeich¬
nete Kegelfvrm , als Basallberg ankündigende Druiden -
ste i n . Seine sich nur 10 Lachter , über die aus Thonschie -
fer und Grauwacke bestehende Basis , erhebende Spitze ist
nach einer barometrischen Messung des Herrn Bergmeisters
Schmidt 1579 Fuß über dem Meere gelegen . Von ihr
erkennt man fern am westlichen Horizonte das Sie beu¬
ge birg e in seinen beiden höchsten Gipfeln , dem Lek
berge und der Lbwenburg .
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So wie dieser merkwürdige und nach seinem nunmehr

erfolgten Aufschlüsse in der Naturgeschichte des Basaltes
eine wichtige Stelle einnehmende Kegel schon in seinem
Aeußern von allen Seiten völlig isolirt erscheint , so ist er

es auch in Hinsicht seiner Masse , wenn man eine wahrschein¬

lich statt findende Verbindung durch Basaltgange hier nicht
in Betrachtung zieht . Nur auf der Südseite treten naher
nach dem großen , 2 Stunden vom Druidenstein ent¬
fernten , basaltischen Plateau des hohen WesterwaldeS ,

wie aus der Karte Tafel III . ersichtlich ist , die 1 bis 2

Stunden abgelegenen , ebenfalls isolirten Basaltberge
Mahlscheid , Hohen se elbach und Dreisteine

bei Lippe ; vann in einer zweiten Reihe , der Stein ro -
ther Kopf , der Kau se r ste imel und die , schon auf
der hier vorspringendcn nördlichen Grenze der großen W e -

sierwalder Vasaltmasse liegenden , Kuppen Hasel ich ,
Steinskopf und Burg , endlich der wieder abgeson¬
derte Schimberg hervor .

Ob es Zufall oder von irgend einer Bedeutung
ist , daß die drei erster » mit Einschluß des Drui -
denfteins i » einer ziemlich geraden , von Nordwest

nach Südvst sich erstreckenden Richtung liegen , und
daß die sechs letztern eine Stunde weiter südwestlich , sich

in einer mit dieser Richtung beinahe parallelen Linie zu .
sammenreihen , muß noch zur Zeit dahin gestellt bleiben .
Indessen befinden sich zwischen dem S te inro t h er Kopf
und dem Ka usersteimel noch zwei kleine Basalt - Aus¬

gehende , in ziemlich gleichen Abständen , gerade in der

Linie jener Vasalrkuppen , wodurch sich ein stattsi ' ndender
Zusammenhang der ganzen Reihe bis zum Sch imberge
hin , und bis zu dem , >ebenfalls auf der nördlichen Grenze
des hohen Basaltplateaus liegenden , Müdrrstein wohl
mit Grund vermuthen läßt .
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Da ich eben von den benachbarten Basaltbergen geredet

habe , so dürfte hier die Erwähnung ! eines in der Nahe

vorkommenden Basaltganges an ihrer Stelle seyn . Es

ist die , eine kleine Viertelstunde südlich von Offhausen

und kaum ein halbe Stunde östlich vom Druidenstein

gelegene , Grube Entenweier , welche diesen merkwür¬

dige » , so weit er jetzt aufgeschlossen ist , aus Wackenthon

bestehenden , Gang aufzuweisen hat .

Derselbe ist 18 Zoll mächtig , und schleppt sich , wie es

Tafel V . Figur i . darstellt , mit dem in Stunde 11 strei¬

chenden » unter beiläufig 70° gegen Abend fallenden und

ein bis zwei Fuß mächtigen Gange des Entenwei ers ,

welcher letztere mit dichtem und faserigem Brauneisenstein

und etwas Quarz ausgefüllt ist .

Da wo dieser Gang mit dem Stollen angefahren

wurde » befindet sich der Wackengang , welchem die Berg «

leute den Namen Bartse ifeng ang beigelegt haben ,

unmittelbar im Liegenden des Eisensteinganges . Gegen

Süden durchsetzt er denselben diagonal , und schleppt

sich dann am Hangenden mit ihm fort . Leider waren

die Feldorte zu Bruch gegangen » weshalb das weitere

Verhalten zu Felde nicht beobachtet werden konnte .

Der Wackcnlhon ist ganz dem der Grube Alte

Birke an der Eisernenhardt ähnlich , * ) und von

perlgrauer » gelblichwei ' ßer und licht braunlichrother

Farbe . In ihm liegen einzelne , zwar zerbrechlicher gewor¬

dene , aber doch sonst unverändert gebliebene , Körner von

« ruschligem Magneteisenstein .

*) Vergl . den iten Band dieses Werkes S > 121 f -
D - H .
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Da wo der sogenannte Vartsei fe » gang den

Brauneisenstein des Entenweierganges unmittel¬
bar berübrt , hat letzterer das Ansehen , als ob er einem

Rostfeuer ausgesetzt gewesen wäre ; jedoch ist solcher nicht —
wie es bei dem Brauneisenstein neben dem Wacken thon -

Gange derAlten Birke der Fall ist — magnetisch gewor¬
den . Auch gehen dem Entenweierer Wackenthon¬

gange die gebrannten , ein opaljaspisartiges Ansehen
habende » und scharf begrenzten » Salbänder ab , welche

den Alten Birker , — den ich auf Tafel V . Figur 2 .

im Grundrisse zu entwerfen gesucht habe — besonders
auszeichnen . Die Buchstaben dieser Figur haben folgen¬

de Bedeutungen :
a . der seiger fallende A l t e Vir ker Wackenthon - Gang »

welcher bei

b . allmahlig in festen Kugel - Basalt übergeht ;
c < die vpaljaspisartigen Salbänder desselben ;
ck. der Alte Birker Brauneisenstein - Gang ;

e . dem Magnet folgender gerösteter Brauneisen¬
stein ^ ) , welcher sich nur unmittelbar neben dem

Wacken - Gauge findet ;
t . das liegende und

§ . das Hangende Nebengestein des Alte Wirker
Eisensteinganges -

Da der Wackenthon der Alten Birkean derjeni¬
gen Stelle , wo er in dasHangende des Eisenstein -Ganges

setzt , ganz allmahlig in festen Basalt übergeht , so ist
es nicht zu bezweifeln , daß solcher vormals fester Basalt

war , welcher nach und nach , durch Einwirkung der Ge¬

wässer , in den jetzigen aufgelösten Zustand gekommen ist .

*) Ocheriger Magneteisenstein . D - H -



der selbst an mächtigen , Basaltmassen oft genug auf der

Auflagerungsfläche in derselben Weise bemerkbar wird .

Daß der Wackenthon nichts anders als durch die Länge

der Zeit aufgelöster Basalt seyn kann , bestätigen auch die

Körner von muschligem Magneteisenstein » die sich in

dem Entenwe ierer Wackenthone finden , und die in

» emlicher Akt in solchem Vorkommen , wie sie dem

Druiden stein er Basalte überall beigemengt sind .

Der Thonschiefer ist neben dem Enten weierer

Basaltgange nicht merklich verändert , was sich indessen

auch nicht erwarten läßt , wenn man berücksichtigt , daß

der sich in einer so engen Spalte aus großer Tiefe

heranfbewegr habenden flüssigen Basaltmaffe , so nahe

unter Tage » kein hoher Hitzegrad mehr eigen seyn konnte .

Der Druidenstein gehört mit den weiter vor¬

genannten Bergen zu der noch ungezählten Menge ein¬

zelner Basaltkuppen , welche , in größerer oder geringe¬

rer Entfernung , die , auf beiläufig 9 Stunden Lange und

3 bis 4 Stunden Breite ohne sonderliche Unterbrechung

zusammenhängende , Basalt - Masse des hohen Wester¬

waldes auf allen Seiten umgeben . Er ist in der

Richtung vom Wester walde zur Nordsee , mit all¬

einiger Ausnahme des Basalt - Vorkommens ohnweit

Drolshagen , welches am meisten abgesondert und 8

Stunden von den nächsten Basalt - Höhen entfernt ist , der

letzte Kegel dieser Art , und es kommt nordwärts bis zur

See Basalt in Bergen hervorragend nicht wieder zum

Vorschein .

Bemerkenswerth und nicht ohne einige Beziehung

auf die Entstehung des Basaltes dürfte es seyn , daß

mehrere , den hohen Westerwald umgebende , Ba¬

saltberge auf dem Streichen bedeutender Erzgänge lie -
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gen . So findet sich der Basalt des Rödg er Waldes

bei Siegen genau auf dem Stieichen des Eisenstein ,

Blei - und Kupfererz führenden Ganges der Zeche Alter

Grimberg s ) .

Die Basaltkuppe Mahlscheid steht auf dem Strei¬

chen des wichtigen , auf Vlek - und Kupfer - Erze gebauer

werdenden , Mahl sch ei d er Ganges , und auf dem süd¬

lichen Ende des langen Pingenzuges der Eisenstein¬

grube Louise zu Horr Hausen erhebt sich eine , zwar

nicht große aber doch sehr ausgezeichnete , Basallhöhe , deren

größere Langenausdehnung iu das Streichen des Ganges

fällt . Die Ströther Basaltkuppe steht genau auf dem

Fortstreichen des Anxbacher Ganges , und auf dem

Bleigavge am Schiefer zu Neustadt am Wied¬

bache befindet sich ein ausgezeichneter Basaltkegel . Ein

anderer Basaltberg liegt endlich auf dem Streichen eines

Kupferkies und Spatheisenstein führenden Ganges im

Nescher Mühlenthale oberhalb Ros buch an dem

W i e d b a ch e .

Eben so steht nun auch der Druidenstein auf dem

Streichen des mächtigen , an 1000 Lachter zu Felde auf¬

geschlossenen , . Eisenstein - Ganges vom Hollerterzuge ;

jedoch sind hier die nächsten Baue dieses weil erstreckte »

Gruben - Gebäudes noch 800 Lachrer davon entlegen .

Dieser Umstand veranlaßte bei Gelegenheit der Ent -

werfung eines Stellenplans zur liefern Lösung des Hol -

lerterzuges im Jahre 1820 einige Schürf - Arbeiten

qm Druidensteine , durch welche zur bessern Beur -

* ) Vergl . den Iten Band dieses Werkes S . 115 -
Der Herausg .
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theilung des zweckmäßigsten Ansatzpunktes für den d « r -

einstigen Hauptstollen , ausgemittelt werden sollte , ob jene

mächtige Eisensteinlagerstätte zu Gunsten eines tiefer »

Ansitzes sich etwa näher nach dem Zusammenflüsse det

Heller und Sieg bauwürdig heranziehe . Nebenbei

war es aber auch Absicht zu untersuchen , " ob der

Druidenstein nicht , nach seinem von Dammerde

und Gerölle bedeckten Umkreise Basalt - Säulen lie¬

fere , welche sich leichter ablösen und gewinnen ließen , als

solches bei denen übrigens sehr regelmäßigen , oben auf

der Spitze des Kegels zu Tage stehenden der Fall ist ,

und welche dann , da sie hier nicht so überflüssig dick Vor¬

kommen , als auf dem H o h e n se e l b ach S -- Kopfe , zu

Stegen für die Wasserseige des neuen Stollens anwend¬

barer als jene gewesen seyn würden .

Die zu solchem Zwecke veranstalteten Schürfarbeiten

wurden auf der Nord - , Süd - , Ost - und West - Seite am

Fuße des Kegels dergestalt angelegt , daß sie zugleich

über das Verhalten des Basalts zu dem Grauwackenge¬

birge Aufschluß geben , und zur Anfertigung richtiger

Profil - Zeichnungen dienen konnten . Um letztere Absicht

desto vollkommener zu erreichen , wurde der südliche Schürf

dem nördlichen und der westliche dem östlichen gerade

gegenüber veranstaltet .

Indem ich mich auf den mit markscheiderischer Ge¬

nauigkeit aufgenommenen Grundriß , und auf die beiden

mit möglichster Treue ' gezeichneten Durchschnitte beziehe

( ein und anderes ist in verkleinertem Maasstabe auf Taf .

IV . wiedergegeben ) , will ich nun zur näheren Beschreibung

der geschehenen Arbeiten und zur Darstellung der Resul¬

tate derselben übergehen .



223

Auf der Nordseite wurde zuerst eine offene Tage - Rö -

sche , gerade nach der Mikte Lee Berges zu , söhlig heran¬

gebracht , und mit derselben schon bei u ein 2 bis 4Zoll

mächtiges , jn siora 12 streichendes und sich unter 45 "

gegen Westen verflachendes , Trumm von dichtem , und fase¬

rigem Brauneisenstein mit etwas Quarz im Grguwacken -

gebirge , überfahren . Dasselbe keilte sich aber nach allen

Seiten hin aus . und setzte nur als unbedeutendes Be »

sieg zu Felde fort und in die Tiefe nieder . Bis ohngc -

fähr 11 Lachter Länge hieb man einen augenscheinlich

durch Wirkung des Feuers veränderten Thonschiefer zu¬

erst in der obersten Strosse an , nach welchem dann gleich

der Basalt folgte .

Die Steinscheidung zwischen beiden GebirgSarten

neigte sich aber flacher , und unter beiläufig 36 " , dann

bei dem weitern Auffahren , wo sowohl der ge¬

brannte Thonschiefer , als der darauf liegende Basalt in

die Sohle der Rbsche kam , unter 4M gegen Süden .

In einem hier veranstalteten kleinen Abteufcn schoß die -

selbe unter 65 » nach derselbe » Wellgegend ein . Der

Basalt stand vor dem nördlichen Röschensivße zwar unge¬

mein fest , aber nicht , wie man gehofft hatte , in brauch¬

baren Säulen , sondern mehr unregelmäßig zerklüftet an .

So wie der Thonschiefer durch die Wirkung des

Feuers vom Basalte abwärts 1 bis 2 Fuß tief an die¬

ser Stelle verändert war , so fand sich der Basalt von

der Steinscheidung aufwärts beiläufig 3 Fuß weit bla¬

sig . Die Vlasenräume waren mit Sphärosiderit theils

bekleidet , theils ganz ausgefüllt . Dhngefähr eben so

weit war der Basalt zu einem weichen Wackenthone

aufgelöst , welcher allmählig in den festen und gewöhn¬

lichen Zustand dieser Gebirgsarr übergieng . Dann fand
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eisenstein in kleinen Körnern in ihm enthalten . Vor

dem nördlichen Ende der Rösche war er hier und da

auf den Klüften mit einem leichtfarbigen Schwefelkies

angeflogen , welcher , wiewohl selten , auch an andern

Stellen kn kleinen Parthien bemerkbar ist .

Die Magnetnadel wird in der Nähe der Kuppe und

besonders oben auf der Spitze derselben , durch die über¬

all im Basalte vorkommcndcn Körner vom Magnetei¬

senstein , bedeutend irritirt . Daher rührte es , daß dem

Markscheider , welcher sich zu einer ersten , deshalb auch

mißlungenen , Aufnahme , des Kompasses bediente , als

derselbe seinen um die Kuppe herum gethanen Zug zu¬

gelegt hatte , nicht weniger als 20 Lachter am Schlüße

fehlten . Um also zu einem richtigen Risse zu gelangen ,

mußte die Aufnahme auf eine diesem Umstande an¬

gemessene Weise wiederholt werden .

Von dem im festen Basalte stehenden nördlichen

Ende der Rösche etwas zurück wurde jetzt an der Stein¬

scheidung zwischen Basalt - und Grauwackengebirge ge -

qen Westen , theils in der Absicht untergefahrcn , um

die vorn schon erwähnten Zwecke zu erreichen , theils

auch um das relative Verhalten beider Gebirgsarten

näher kennen zu lernen - Letzteres stellte sich bei die¬

sem j Ortsbctriebe auf eine höchst merkwürdige Weise

dar , indem , wie es der Grundriß mehr versinnlicht ,

die Grenzlinie beider Gebirgsarten auf der überfahrenen ,

nicht nach den Krümmungen des Orts , sondern gerad¬

linig gemessenen Länge von 10 Lachtern , mehrere beträcht¬

liche grell ein - und ausspringende Winkel bildet , so wie

es bei einem , dnrch Mitwirkung innerer Erplosionen , ge¬

waltsam eröffnetcn und nicht lange zur Ausströmung
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gedient habenden Kraters , nicht anders erwartet wer¬

den kann .

Die Steinscheidung zwischen Basalt und Uebergangs «

Gebirge schießt von a bis b unter 45 bis 50 " gegen

Süden ein , so daß hier der Basalt auf letzterm ruht .

Bei b geht diese Steinscheidung in beiläufig stora 3 ^ / ,

mit südlichem Fallen in den linken Stoß , welcher

bis c ganz aus Basalt besteht , der hier als beinahe 2

Lachter mächtiger Gang gegen Norden in das Grauwa¬

ckengebirge hineinzufttzen scheint . Die bei c zum Vor¬

schein kommende Sreinscheidung zwischen Basalt und

Grauwackengebirge streicht in Stunde 2 /̂ s und fällt

wie die bei ebenfalls gegen Osten . Sie dürfte daher

als das Hangende jenes Ganges zu betrachten seyn ,

welches hier , wie es sich durch den Betrieb des Quer «

schlags cl bewährt hat , eine in den Krater hineiyra «

gende Felsenspitze bildet , die sich nach den in größer «

Maasstabe auf Taf . V . Fig . 3 . 4 . und 5 . enthaltenen

Darstellungen des Querschlages , im rechten Stoße des¬

selben zuscharft , im linken aber , nach der ganzen mit

ihr zusammenhängenden Grauwackengebirgsmafse des

Kraterrandes hin , immer stärker wird . Bemerkenswerth

ist es , daß unter dieser , sich in der Ortösohle bei H

auskeilenden , Felsenspitze Basalt , auf derselben aber

ein in der Folge noch näher zu beschreibendes , brau «

nes eisenschüßiges Konglomerat mit gebrannten Thon¬

schieferstücken befindlich ist , und welches auch vor

dem Ortsstoße des Querschlags cl ( Taf . IV . ) von der

Firste bis zur Sohle , auch vor dem aus solchen getrie¬

benen Oertchen e , ansteht , sonst aber in den nördlichen

Versuch - Arbeiten nirgends wieder zum Vorschein kommt «

N «, , ira , h' « D ' birgr II . ZH
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DaS Hauptort wurde nun von c bis k durch die ,

in den ausgefüllten Schlund hineinragende , aus Thon¬

schiefer nnd Grauwacke bestehende , Felsenspitze hin¬

durch getrieben , und mit derselben bei k wieder die

Steinscheidung zwischen Basalt und Thonschiefer er¬

reicht . Sie neigte sich hier unter 7M gegen Südwest ,

wendete sich aber , nach einigen unbedeutenden Krüm¬

mungen , bei ^ Plötzlich im Streichen gegen Süden und

nahm eine westliche Verflachung von 6 (? an , so daß die

hier überall aus gebranntem und sehr verändertem Thon -

schiefer bestehende Kraterwand überhängend ward . Von

tr bis r veränderte die Steinscheidung abermals ihr Strei¬

chen , indem sic sich gegen Osten wendete , wo bei r das

Ueberhängen der Kraterwand unter 28 « schwebend

wurde .

Auffallend ist es , daß das Grauwackengebirge nicht

überall gleichmäßig von dem Feuer angegriffen und ver¬

ändert worden ist . Es mag solches theils von dem abge¬

änderten Mischungsverhältniß der verschiedenen Schich¬

ten , hauptsächlich aber davon mit abhängrn , ob der zu¬

erst mit der Krater - Wand in Berührung gekommene Ba¬

salt Mich an solcher erkaltete und hängen blieb , oder

ob sich längere Zeit frisch anlangender , glühend flüssi ,

ger Basalt unmittelbar darüber fortschob .

Während man daher den Thonschiefer an den mei ,

sie « Stellen zu einer beinahe erdigen , leicht zerspreng¬

baren , jaspisarti ' gen Masse umgewandelt sinder , welche

ganz mllmählig mit der größer werdenden Entfernung

vom Basalte in die eigenthümliche Beschaffenheit des

Lhonschiefers übergeht , findet man solchen an andern

Stellen wieder in unmittelbarer Berührung mit dem

Basalte , ohne daß eine so starke Veräuderung desselben
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wahrzunehmefl wäre . Letzteres ist besonders bei c der

Fall , wo man auch nach k hin den ganz allmahligen

Uebergang des frischen Thonfchiefers in den zu einer jaspis -

artigen Masse umgeanderten , recht deutlich wahrnehmen

kann « ) . So findet sich auch indem nahe am Basalte von s

bis b her getriebenen Orte die Grauwacke , in der Firste ,

*) Wahrscheinlich wird der aufgelöste Zustand dieses ge »

brannten Thonschiefers dieselbe Ursache haben , welche den

Basalt an den Steinscheidungen meist in Wackenrhon

umänderre . Wenigstens sind die im festen Basalte einge »

schlossencn und dadurch gegen die Einwirkung der Atmos¬

phärilien geschützten , unbcjwcifelc aus hereingegangenen

Thonschieferstücken entstandenen PorzcllanjaspiSbrockench )

ganz unverändert und hart - An den meisten Stellen ,

wo ich den Basalt in Berührung mit den . anliegenden

Gcbirgsgcstcin zu beobachten Gelegenheit harte , fand ich

solchen mehr oder weniger aufgelöst , und zuweilen sogar

mehrere Fuß weit ', in Wackenthon umgewandelt . Eben sa

dürfte es auch Erwähnung verdienen , daß derselbe da ,

wo er in Berührung mit dem Nebengestein steht , meist

blasig ist , was wohl eine Felge der sich bei eingetretencr

Hitze laus dem feuchten Nebengestein entbunden habenden

Dämpfe seyn dürfte . Merkwürdig ist in dieser Beziehung

eine Stelle in der Spitze des Hücken grün des ober¬

halb O b e rd resse ln Lo rf . Auf einer zum Braunkohl

lcngebirge gehörigen chonigen Schicht steht hier der Ba¬

salt in regelmäßigen senkrechten Säulen an - Letztere sind

nun von ihrer Basis aufwärts mit röhrenförmigen , eben¬

falls senkrechten , jedoch nicht streng geradlinigen , Blasen -

D . D.
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von der ausgehaltenen Hitze , eben so in kleine , Zoll dicke ,

vier - fünf , und sechsseitige Läulchen zersprungen , wie so ! »

ches bei den ausgebrvchenen Gestellsteinen der Hohöfen

gewöhnlich vorkommt 2 ) . Bei c findet fich dieselbe , da ,

gegen ziemlich unverändert , in unmittelbarer Berührung

mit dem Basalte .

A » mehreren Stellen ist die Feuerwirkung nur auf

wenige Zolle tief an dem Grauwackengebirge zu bemer¬

ke » , an andern ist sie tiefer eingedrungen , und hat dassel¬

be mehrere Fuß weit vom Basalte abwärts verändert .

Auch bei k setzt ein zu Wackenthon aufgelöster , mit

kleinen Blascnraumen versehener und 6 bis 10 Zoll mäch¬

tiger , Basaltgang gegen Norden in den Thvnschiefer hinein ,

welcher fich aber niederwärts , ehe er die Ortssohle erreicht ,

auskeilt , und als Gefährte des sich in seiner Nähe , zwl ,

scheu den Punkten k und c , in das Grauwackengebirge

hineinziehende » mächtigen Basaltganges zu betrachten ist .

Eben so wird der Thonschiefer bei I von einem 8 bis 10

Zoll mächtigen Gange von braunem Thoneisenstein , wie

er sich öfters in basaltischen Gegenden findet , und wie

solcher auch merkwürdig genug in den Schürfen L und v

uur unter ganz andern Verhältnissen vorkommt , durchsetzt .

Ehe ich zur Beschreibung der andern Schürfarbeiten

schreite , ist hier noch anzuführen , daß daö Grauwacken -

raumen , deren jeder 8 — 10 Zoll hoch ist , und welch »

theils leer , theilS mit Zeolith ausgefüllc find , durchzogen .

Weiter aufwärts sind diese Säulen völlig dicht , und

keine Spur eines Blasenraumes ist hier in ihnen wahr ,

zunehmen . ^ ^ ,
Der Dcrf .

' ) Dergl oben S 201 . f . D . H .



gebirge in der nördliche » Rösche in den ersten 9 Lachter in

lroia 4Vs streicht , und sich unter 70 bis 80 Grad gegen
Norden » erstächt . Hinter einer hier übersetzenden , in Stunde

4 streichenden , sich nordwestlich mit 50° neigenden Kluft ,
nimmt dasselbe plötzlich seine Richtung in tiora 2 und sein
Fallen unter 65° gegen Westen .

Auf der Ostseite des Kegels wurde die Schurfarbeil
I ) angesetzt . Man irafgleich im Anfänge die , aus weißlichem
mildem Thonschiefer bestehende , übrigens keine Spur

von Feuerwirkung zeigende , innere Wand des Schlundes ,
aber gegen alles Erwarten nicht vom Basalt begrenzt , son -
der » mit einer 6 Zoll und , nach dem flacher liegenden Ausge¬
henden hin , über einen Fuß mächtigen Lage desselben braunen
Thoneisensteins bedeckt , welcher in dem nördlichen Versuche
bei k gangförmig den Thonschiefer durchsetzt . Die Kra -
terwand neigte sich oben unter der Dammerde ohngefähr
25° Grad westlich , schoß dann aber einige Fuß tiefer
45° nach derselben Weltgegend rin . Die dünne , zunächst
auf dem Thvnschiefer ruhende , Lage von Thoneisenstein
war mit einem ganz rigenthümlichen Konglomerate bedeckt .

Frischeckige Bruchstücke von Grauwacke und Thonschiefer »
seltener von Quarz und Eisenglanz , denen sich zuweilen
auch rundliche Basaltstücke zugesellten , waren durch eine

selbst wieder aus stumpfeckigen , jedoch innig mit einander
verbundenen , erbsen - und nußgroßen Körner : bestehen¬

de , strinmarkarlige Substanz von gelblichweißrr Farbe
locker jusamniengehalten «) . Die einzelnen , letzterer

0 Diese steinmarkartigen , der Porzellanerde zuweilen
ähnlichen , Körner dürften vielleicht von KelLspath herriih »
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inneliegenden , Gesteinstücke kommen von der Größe eines

Kubikzolles vor . Sie waren größtentheilö ganz frisch

und unverändert , theils hatten sie aber ein gebranntes An »

sehen . Der Thvnschiefer schien dann in manchen Stücken ,

mit Verlust seiner Farbe , durchgeglüht zu seyn , und er

war in diesem Falle an Farbe und Zusammenhalt dem Po -

lierschlefer nicht unähnlich . Andere grauwackenartige

Fragmente zeigten eine Annäherung zum Porzellanjaspis ,

was besonders näher nach dem Basalte hin der Fall war .

Der Eisenglanz war zuweilen zerreidlich und gieng bei

dieser Eigenschaft in ein rothes Eisenoxyd über . Daß sol¬

cher von einem Gang entnommen war , geht schon dar *

aus hervor , daß derselbe zuweilen auch in Thvnschiefer »

Bruchstücken als Gangtrumm vorkam .

Aus dem Schürfe l ) wurde das Ort in der Hoffnung

gegen Westen und nach der Mitte der Kuppe zu aufge «

fahren , daß man damit bald den Basalt treffen werde -

Indessen wurde solches gegen Erwarten über LO Lach¬

ter fortgebracht , ehe man diesen Zweck erreichte . Im

Auffahren gegen Westen schien sich die Menge der , in

dem steinmarkartigen weißenBindemittelliegenden , Gestein -

Bruchstücke etwas zu vermindern , und ersteres mehr

die Oberhand zu gewinnen . Bei ohngefähr 6 Lachter

ren , der aus großer Teufe , wohl auch nicht in ganz un «

verändert gebliebenem Zustande , mir heraufgeführt , und

dann allmählig in seine jetzige erdige Beschaffenheit um «

gewandelt worden ist . Es wäre in diesem Falle möglich ,

daß dieses Mineral nach zuborgcgangencr Aufbereitung

« i » brauchbares Material zur Porzellan » Fabrikation

liefere .

Der Verf .



Länge vom Brauneisenstein an , nahm dasselbe ziemlich

plötzlich , jedoch übergehend und nicht scharf abgeschnit¬

ten , eine dunkelbräunliche eisenschüssige Farbe , und eine

ungleich größere Festigkeit an , wobei die körnige Ab¬

sonderung noch deutlicher hervortritt . Diese Abände¬

rung des Konglomerats ist es , welche sich auch in der

nördlichen Schürf - Arbeit auf der in den ausgefüllten

Schlund hineinragenden Felsenspitze und vor den Orts -

stbßen <> und e vorfindet .

Die Ebene in welcher sich jene merkwürdige Ver¬

änderung des Konglomerats zutrug , war mit der öst¬

lichen Krater - Wand sowohl , als mit der Auflagerungs¬

flache des Basaltes , parallel , also nach Westen , geneigt .

Man fand näher nach dem Basalte hin die darin

liegenden Gesteinwände durch Feuer mehr verändert und

nicht weit vom Basalte vorkommende Quarzstücke wa¬

ren hellweiß gebrannt und zum Theil so bröcklich , daß

man sie mit den Fingern zerreiben konnte . Auf der

Grenze zwischen Basalt und Konglomerat war das schon

früher dunkelfarbig gewordene Bindemittel des letzter »

in solchem Grade verändert , und durch unverkennbare

Wirkung des Feuers verhärtet , daß es schwer hielt , bei

dem Scheine des Grubenlichts , die Steinscheidung zwi¬

schen Basalt und Konglomerat genau aufzufinden , zu¬

mal da der zunächst auf dem letzter « liegende feste und

unregelmäßig zerklüftete Basalt ebenfalls eine Menge

gebrannter Bruchstücke des Gebirgsgesteins in sich ein¬

gewickelt enthielt , und dadurch dem dunkelgefärbten ,

fest zusammengebackenen und gleichsam mit dem Basalt

verschmolzenen , Konglomerate nur noch ähnlicher wurde .

Tue Grenzlinie zwischen beiden Gebirgsarten neigte sich



an dieser Stelle parallel mit der östlichen Thonschicfcr ,

wand des trichterförmigen Schlundes unter 45 " gegen

Westen .

Vorn in dem östlichen Schürfe fiel der unter dem

Lhonelsenstein anstehende Thonschiefer gegen Süden .

Auf der Südseite des Druidensteins wurde zu¬

erst der Schürf K angelegt . La man aber damit gleich

auf den festen Basalt kam , sprang man bis L zurück ,

wo die Thonschiefcrwand des Schlundes unter ganz

ähnlichen Verhältnissen wie im östlichen Schürfe getrof¬

fen wurde . Sie verflachte sich gleich unter der Damm¬

erde mir 30° gegen Süden und schoß einige Fuß tiefer

unter 40° gegen dieselbe Weltgegend , also ebenfalls nach

der Mitte des Kegels hin , ein . Auch hier deckte eine 3

bis 4 Zoll mächtige Lage desselben Thoneisensteins un¬

mittelbar den Thonschiefer , und es hatte sich solcher an

einer Stelle , wo nach der Schichtungszerklüftung etwas

Thonschiefer herausgebrochen war , in die dadurch ent¬

standene Vertiefung hineingrzogen . Auf den Eisenstein

fand sich dasselbe Konglomerat , wie in dem östlichen

Versuche , nur minder mächtig , weshalb man schon nach

einem nördlichen Auffahren von einem Lachter den fest ? »

Basalt » schrotete . Die sich gleichförmig mit der südli ,

chen Wand des ausgefüllten Kraters gegen Norden ver -

flächende Grenze desselben , war hier leichter zu unter ,

scheiden , als im östlichen Schürfe , doch finden sich auch

hier « >ve Menge gebrannter und ganz veränderter Thon -

schiefer , und Grauwackenbruchstücke in den Basalt einge¬

knetet , der an dieser Stelle eine Neigung zur Bildung

täglicher Absonderungen anzunehmen scheint .



In dem Konglomerat war auf dem westlichen Stoße

noch eine , flächer nach dem Basalt hin einschließende , dünU «

' Lage von Thoneisenstein bemerkbar , die sich niederwärts

verlor . Auch in der östliche » bei O geführten Versuchar¬

beit fand sich am nördlichen Stoße , außer dem Thonei¬

senstein , welcher den Thonschiefer unmittelbar bedeckte ,

eine unregelmäßige schwache Lage des erster » , mitten im

Konglomerate , wovon aber auf dem linken im Profile

vorgestellten Stoße nichts sichtbar war .

An der Westseite des Druide nsieins wurde end¬

lich dent östlichen Versuche gerade gegenüber der Schürfe

aufgeworfen . Da man aber auch hier gleich auf festen

Basalt kam , so wurde bis O zurückgegangen , wo der , hier

in liora 7 streichende und sich unter 80° südlich ver¬

flachende , Thonschiefer gleich unter der Dammerde ge¬

troffen wurde . In demselben wurde so weit abgeteuft ,

daß man nach der Mitte der Kuppe hin , also gegen Osten ,

unterfahren konnte . Schon nach 3 Lachter erreichte man

die sich unter 47° gegen Osten neigende Wand des Schlun¬

des in unmittelbarer Berührung mit dem Basalte . DaS

an der Ost « und Südseite Vorgefundene Konglomerat fehlt «

hier ganz , und man fand den Basalt 6 — 10 Zoll vom

Thonschiefer abwärts aufgelößt , dann aber von gewöhnli¬

cher fester Beschaffenheit und wie eS scheint mit einer Nei¬

gung zur Säulenbildung .

Der Thonschiefer war hier wenig verändert , und eben so ,

wie auf der Ostseite der Kuppe , von hellerer Farbe als

gewöhnlich , was wohl auf einen in der Nähe liegende »

Brauneisenstemgang hindeuten möchte . Zwischen Basalt

und Thonschiefer stand hier ein röthlichbraunes opaljaspis -

LhnlichesFossil , welches den Saaldänderu des Alten Vir -
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ker Wackenthonganges ähnlich war , etwa einen halbe »

Zoll mächtig an .

Aus der Aufzählung dieser Einzelnheiten und auS

der Anschauung der beiliegenden Zeichnungen geht her¬

vor , daß unter der Basaltkuppe Druidenstein im

Grauwackengebirge ein von Ost nach West am Tage

42 Lachter langer und von Nord nach Süd 36 Lach¬

ter breiter , nach unten im Ganzen trichterförmig

vorragender Schlund vorhanden ist , dessen Wände nach

Analogie des Verhaltens im nördlichen Schürfe unre¬

gelmäßig ein - und ausspringende Winkel bilden dürften ,

und welcher auf der Ost - und Südseite auch bei cl und

e im nördlichen Schürfe mit dem weiter vorn beschrie¬

benen Konglomerate , dessen innere Fläche die Trichter¬

form des ThonschieferschlundeS nachzubilden scheint , sonst

aber mit Basalt ausgefüllt ist , welcher letztere sich bei¬

läufig über der Mitte des Schlundes 42 Lachter über

den auf der Westseite bei L . tiefer gelegenen Rand des¬

selben kegelförmig erhebt ; ferner , daß auf der Nordseike

des Trichters zwischen b und c ein mächtiger Basalt¬

gang in das Grauwackengebirge hineinsetzt , dessen Masse

mir der Basaltausfüllung des Kraters ein Ganzes bildet ,

und daß sowohl das Grauwackengebirge als das Kon¬

glomerat in Berührung mit dem Basalte , durchs Feuer

mehr oder weniger , und oft sehr bedeutend verändert ist ;

daß der Basalt , wo er das Konglomerat zur Unterlage

hat , sehr viele und theils große gebrannte Gebirgsge -

steinstücke von derselben Art in sich eingewickelt enthält ,

wie sie in dem Konglomerate selbst , jedoch zum Theil

ganz unverändert , theils im minder gebrannten Zustan¬

de Vorkommen , und welche sich da , wo der Basalt un¬

mittelbar vom Grauwackengebirge begrenzt ist , weit
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seltner und nur ,' n kleiner « Stücken finden ; endlich ,

daß hauptsächlich der Kern der Basaltmasse , welchem

überhaupt die größte Dichtigkeit eigen ist , und der daher

in der Spitze des Drui den steins nackt zu Tage steht ,

auS regelmäßigen vier - fünf - und sechsseitigen , 6 bis 8

Zoll dicken , Säulen besteht ; daß aber der Basalt von

diesem Kerne aus , näher nach dem Umfange hin , meist

nur in regellose Massen abgesondert ist , und neben dem

Grauwackengebirge , nicht aber neben dem Konglomerate ,

aufgelbst und oft auch blasig erscheint . In Ansehung

der säulenförmigen Absonderung des Druidenstei¬

ner Basaltes ist noch als bemerkenswerth anzuführen ,

daß die Säulen desselben von der Mitte der Kuppe auf

der Nordseite unter 85 " gegen Norden , auf der Ostseite

unter 60 ' gegen Osten , auf der Südseite unter 48 " ge¬

gen Süden , und auf 85 " gegen Westen geneigt sind .

Sie scheinen also , im Ganzen angesehen , einen , nach allen

Seiten , besonders aber nach der Süd - und Ostseite hin ,

auseinandcrlaufenden , großen Strahlenbüschel zu bilden .

Die Säulen lassen sich nicht ohne zu zerbrechen abson¬

dern , weshalb große Stücke davon nicht zu erhalten sind .

Was nun den Hauptzweck der Druidensteiner

Versuche angeht , so ist es zwar , da mit allen diesen

Arbeiten nur das schmale Brauneisensteintrümmchen vorn

in der nördlichen Rösche bel n und kein bauwürdiger

Gang getroffen wurde , da auch in der Nähe des Drui -

denfteins mehrere Brauneisensteingange in verschiede¬

nen Richtungen auffetzen , zu besorgen , daß sich der Hol -

lertszuger Hauptgang nach dieser Seite in mehrere ,

vielleicht uur in weit auseinander liegenden kurzen Mitteln

bauwürdige , Trümmer zerschlagen haben könne . Es ist

aber durch die bis jetzt geschehenen Versuche noch nicht



vollkommen entschieden , ob nicht dennoch ein bedeutende »

res , als die Fortsetzung des Haupiganges anzusehendes ,
Trumm dis an de » ausgefüllten Schlund heransetze . —
Wenigstens scheint das weiter vorn geschehene Anführen ,
daß viele andere ähnliche Basalrkuppen auf dem Ausgehen¬
den mächtiger Gange stehen , dafür zu sprechen . Außer¬

dem dürfte es auch wohl dieser Vermuthung einigermaßen
zusagen , daß die giößere Länge des Schlundes zwischen
Korn 7 und 8 , also in derselbe » Stunde steht , welche
dem Hollertszuger Gange eigen ist , daß der Thon¬
schiefer sowohl in dem östlichen als in dem westlichen

Schürfe von derselben Beschaffenheit gefunden wird , wel¬
che er neben den Brauneisensteingängen gewöhnlich be¬
sitzt , und wovon in dem nördlichen und südlichen Schürfe
nichts zu bemerken ist ; endlich daß sich in dem offenbar
auö der Teufe emporgetriebenen Konglomerate , Stäche

von Eisenglanz finden , wie solcher auf den hiesigen Braun¬

eisensteingängen vorzukommen pflegt .

Sollten alle diese Thatsachen zu weitern Versuchen

Anlaß geben , so macht es besonders der Umstand , daß
die größere Länge des Kraters in dir Streichungslinie des
Hollertszuger Ganges fallt , wahrscheinlich , daß ein
von dieser Grube heransetzender Gang in der Nähe der

östlichen Rösche getroffen werden müsse , daß auch die

weitere Fortsetzung desselben gegen Westen auf der andern
Seite des Schlundes nahe bei dem westlichen Schürfe
gefunden werden könne .

Da die Dammerde an der Ostseite der Kuppe

nicht mächtig ist , so würde mit einem geringen Kostenauf -
wande durch bloße Aufröschung an der Scheidelinie

zwischrn Thonschiefer und Thoneiser . stcin etwa von o
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bis p des Grundrisses , über jene Frage entschieden wer .

den könnnen " ) .

So wenig nun auch die bisherigen Versuche am

Druidensteine ihrem eigentlichen Zwecke günstig

entsprochen haben , so ist doch dadurch auch hier , in An ,

sehung des so lange zweifelhaft gewesenen Ursprunges des

Basaltes , ein entscheidendes Resultat erfolgt .

Durch das Verhalten der auf den beiden Pro ,

filzeichnungen ganz richtig angegebenen Steinscheidun ,

gen zwischen dem Basalte und dem Grauwackengr ,

birge in den Schürfen und L und zwischen dem Kon ,

glomerat und dem Grauwackengebirge in den Schürfen

L und O ist das Vorhandenseyn eines trichterförmigen ,

theils aber wuch wie bei c , lr und i . des Grundrisses

übrrhängenden , weiten Schlundes , in dem Uebergangs ,

gebirge , eben so richtig erwiesen , als das augenscheinlich

auf den Wänden dieses Schlundes von der Hitze mehr

oder weniger veränderte Gebirgsgestein und das Ver ,

schmelzen des Basaltes mit dem Bindemittel des Konglo¬

merats auf der Ostseite ; das Emporkommen des Erstem

im glühend flüssigen Zustande beurkundet , was auch

besonders die auf der Süd - und Ostseite in ihm einge ,

wickelten gebrannten Gesteinwände außer allen Zweifel

stellen . Rätselhafter ist dagegen das sonderbare Vor¬

kommen des gemeinen Thoneisensteins , theils als Beklei¬

dung der Krateiwand unter dem Konglomerate , theils

als Ausfüllungs Masse des mit dem Versuchort im nörd ,

liehen Schürfe bei I durchfahrenen Ganges , theils auch als

unregelmäßige Lage in dem Konglomerate selbst

' ) Diese Versuche werden im Laufe dieses Sommers ge ,
macht - D. H .
Nach Reuß setzt am Di e w e r bei Wa r t e n b c r g in

BLhmen «ind , 2 4/ 8 streichender , und sich unter 38° gegen
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Es ist nicht wohl anders denkbar , als daß die ersten ,

den Schlund ausbildenden , Eruptionen eine Maste von

Gerölle und Gebirgsgestein - Bruchstücke vor sich Herauf¬

treiben mußten . Davon sind nun auf der Südseite , be¬

sonders auf der flachen Ostseite des Trichters bedeutende

Massen liegen geblieben , und der aus der Tiefe unmit ,

telbar nachfolgende Basalt hat sich über dieselbe hergescho¬

ben , und dabei die zunächst gelegenen , darin enthaltenen

Gebirgsgestein - Stücke in sich eingewickelr . Daß dieses

Gerölle als Vorläufer des Basaltes aus der Teufe Her¬

ausgetrieben wurde , scheint sich auch schon daran abneh¬

men zu lassen , daß man , 8 — 9 Lachter von dem Basalte

entfernt , in demselben mitunter schon gebrannte Gebirgs -

gestems - Bruchstücke findet , die daher , ehe sie im Herauf -

tvälzcn ak ihre jetzige Stelle kamen , dem Basalte näher

gewesen seyn mußten . Auch sieht man an den frisch ge¬

bliebenen Bruchstücken des Gebirgsgesteins gleich bei dem

ersten Blicke , daß sie einst einer weit großem Teufe an .

gehörten , und daß solche nicht von Tage abgerissen und

von oben herein in den Schlund geführt seyn konnten .

Sollte indessen dennoch ein Zweifel über das tiefere

Niedergehen des Druidensteiner Basaltes möglich

scheinen , so wirb ein analoger Schluß von dem Basalt -

Vorkommen in der Grube Neue Mahlscheid solchen

zu beseitigen im Stande seyn .

Morgen verflachender , ein Lachter mächtiger Basalt »
gang im Sandstein auf , welcher an beiden Saalbändern
5 — 6 Zoll mächtigen , gemeinen Thoneisenstein mit
vielen Poren führt .

D - V .



Die Baue , welche auf dem in zwei Trümmer « auf »

setzenden Gange der Grube Alte und Neue Mahl »

scheid geführt worden sind , reichen in dem Grubenfelde

der letzter « gegen Osten , nahe an die beträchtliche Ba -

sältmaffe der auf der Höhe gelegenen Kuppe Mahl »

scheid , von welcher der Name beider Zechen entlehnt ist .

In einer Teufe von mehr als 100 Lachtern unter

Tage in der Nahe des Basaltberges wurde von dem

Erundstollenfeldvrte aus , der Querschlag a des auf Ta¬

fel VI . dargestellten Ristes der Grube , zur Untersuchung

des Hangenden Trummes gegen Süden aufgefahren . Als

man damit das Hangende des Hauptganges aufbrach ,

fand man , daß dasselbe aus Basalt bestand , durch wel¬

ches der Querschlag über 2 Lachter lang aufgefahren ,

dann aber mit solchem bei 6 wieder Thonschiefer ange¬

hauen wurde , in welchem derselbe bis zum Hangende «

Trumme fortgieng .

Bei näherer Untersuchung fand man , daß der Ba¬

salt von 0 bis L das unmittelbare Hangende des Haupr -

ganges bildet , und daß nur bei e in einem Winkel ,

welchen der Gang hier im Streichen bildet , noch etwas

Grauwackengebirge auf dem Hangenden sitzen gebliebea

war . Oder - und unterhalb dieser Punkte bestand dasselbe

überall aus Grauwacke und Thonschiefer .

Da nun die mir dem Querschlage bei c> durchfahrene »

unter 65 " gegen Norden einschießende , Steinscheidung

zwischen Basalt und Thonschiefer in dora 4V , streicht ,

und dieses Streichen genau mit dem Punkte O zu -

sammentrifft , so ist zu vermukhen , daß dies « von k

bis cl 3 Lachter mächtige Basaltmaffe gleichsam gangar »

tig in jener Stunde gegen Westen , nach dem Hangende «

Trumme hin fortsetzt .
>
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Entschieden ist es übrigens , daß dieselbe an dem

Hangenden des Hauptganges gänzlich aufhbrt , und daß
in dessen überall entblößten Liegenden keine Spur von
Basalt zu finden ist .

Wie sich dieses gangartige Basaltvorkommen zu der
großen Basaltmasse der Kuppe Mahlscheid verhalt ,
darüber kann erst eine besonders dazu veranstaltete mark¬

scheiderische Aufnahme richtigen Aufschluß geben .

Die oberen Baue der Neuen Mahlscheid sind

zu alt , als daß sich Nachrichten darüber erhalten haben
könnten . Da man auch in früherer Zeit zu wenig auf solche

Gegenstände achtete , so ist nichts Specielles über das
Verhalten des Basaltes oberhalb der Grundstollensvhle bis

zu Tage bekannt , und leider ist auch , da alle hdhern
Arbeiten zu Bruch liegen , eine desfallsige Untersuchung
nicht mehr möglich . Aeltere Bergleute haben indessen ,
in der Nähe der Hornstadte des Gesenks 5 über der

Sohle einer daselbst vorhandenen Strecke , bei Gelegen¬
heit eines vorgefallenen Bruches , eine ihnen unbekannte
Gebirgsart im Hangenden des Ganges gesehen , welche
nichts anders als die aufwärts gehende Fortsetzung jener
Vasaltmasse im Grundstollen seyn kann . Auch soll vor

langen Jahren bei dem Absenken eines Tageschächtchens
im Felde der Neuen Mahl scheid eine den Bergleu¬
ten als fremdartig aufgefallene geldliche Gebirgsart

vorgekommcn seyn , die mit dem in 100 Lachter Teufe
ungebauenen Basalte wohl ebenfalls im Zusammenhang «
sieben wird . Man kann also an dem Zutagegehen des
im Mahlscheider Grundstollen getroffenen Basaltes

eben so wenig , als umgekehrt au dem Niedergehen de -
Druiden st einer Basaltes , zweifeln .
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Uebrigens bietet das Basaltvorkommen der Neuen

Mahlscheid , so wenig solches auch noch aufgeschlos¬

sen ist , bei einer nähern Betrachtung seines inner « Ver¬

haltens dennoch sehr interessante Erscheinungen dar . Zu¬

nächst auf dem , unter 60 " gegen Süden geneigten , Han¬

genden des Hauptganges , liegt eine gelblichgraue tra 'ß -

arlige Masse , an welcher ein vormaliger schlammiger

Zustand nicht zu verkennen ist . In ihr sind eine Menge

von frischeckigen gebrannten Thonschiefer - und Grauwa¬

ckenstückchen von der Größe eines Hirsenkorns bis zu der

Größe eines Kubikzolls eingewickelt . Der Thonschiefer

ist so verändert , daß er kaum noch als solcher erkennbar

ist . Der sich öfters in jener traßartigen Masse in klei¬

nen Körnern findende Quarz , ist meist ganz hellweiß

gebrannt , und manche Bröckchen desselben lassen sich leicht

mit den Fingern zu einem sich scharfanfühlenden Pulver

zerreiben . Wo der BasaltseinNebengestcin berührt , nähert

er sich dem Wackenthone an , w daß er dann auf dem Stri¬

che schon etwas glänzend wird . Bei diesem Zustande wer¬

den in solchem kleine sechsseitige Augit - Krystalle sichtbar .

Die Mitte des mit dem Querschlage vom Hangenden

des HauptgangeS bis zu den Punkte ck durchfahrenen

Raumes enthält festen Basalt in kuglich abgesonderten

Stücken , die meist von der Größe eines Kopfes sind .

Er enthält Olivin und muschligen Augit in kleinen Kör¬

nern , und eingeknetet finden sich in ihm veränderte und

durch die Wirkung des Feuers ganz unkenntlich gewor¬

dene Brocken von Gebirgsgestein , welche wahrscheinlich

Grauwacke und Thonschiefer waren ; theils sind solche

in Porzellanjaspis verwandelt , welcher sogar an einem

vor mir liegenden Stücke kleine , kaum mit dem un «-

Nsggerath ' i Gebirge II . 16
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I

bewaffneten Auge erkennbare , Blasenraumchen zeigt ;

rheilö >n eine licht lavendetblaue , öfters mit vielem

Roth gemischte , erdige und leicht zu Staub zcrreib -

liche Masse umgewandclt . Auweilen zeigen sich auch

in dem sonst dichten Basalte kleine Parthicn mit vie¬

len ganz kleinen Dlascnräumchcn , die nur höchst dünne

Wände zwischen sich haben .

Bei dem Punkte e kam eine feinkörnige thonige

Grauwacke , unmittelbar am Basalte gräulichschwarz ge¬

brannt und so verändert vor , daß sie nur durch den

in der Grube sichtbaren Ucbrrgang in das frische und

unverändert gebliebene Gestein als Grauwacke erkennbar

war . Weniger hatte das Feuer auf das aus Thonschie¬

fer bestehende Nebengestein bei cl und auf den Quarz

des Hauptganges gewirkt . Dieses ist bei den wenigen

Aufschlüssen und bei dem Mangel einer auf das Basalt¬

verhalten abzweckenden Aufnahme , alles was sich noch

zur Zeit über den Mahl scheid er Basalt sagen läßt .

Ob solcher mit der Hauptmasse der Kuppe Mahl¬

scheid vom Grundstollen aufwärts in Verbindung steht ,

ist ungewiß , und aus den angeführten Gründe » noch

nicht zu ermitteln . Bei dem Neigungswinkel , welchen

die Flache c , cl , besitzt , müßte solche wenigstens 50

Lachter östlich vor den tiefen Feldorten A und Ir zu Ta¬

ge gehen , und es würde dieses Ausgehende wohl ganz

nahe an den Basaltberg reichen . Demohngeachtet könnte

aber doch der Schlund , aus welchem der Basalt dieses

Berges hervorsticg , den beiden Feldorlen noch vorliege » ,

und cs dürfte sich derselbe vielleicht ebenfalls zwischen

den beiden , dem Anscheine nach gegen Osten sich weiter

von einander entfernenden , Eangtrümmern befinden .
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Da , wie schon gesagt , die ober » Bane ganz zn

Bruche liegen , so ist leider in der Teufe von mehr denn

100 Lachtern die Fortbringung der Feldorte § und li

wegen des jetzt schon statt findenden Wettermangels un¬

gemein schwierig . So gegründete Hoffnung auch vor¬

handen ist , nach dieser Weltgegend , aus beiden Trüm¬

mern , neue Erzmit ' el anzufahren , so ist doch nicht zu

erwarten , daß von der Gewerkschaft große Geldverwen¬

dungen auf das Ungewisse geschehen werden , weshalb

wohl der für die Gebirgskunde wünschcaswerlhe weitere

Aufschluß nach Osten sobald noch nicht erfolgen dürfte .

Dagegen wird aber durch Fortbringung des Feldortes

i auf dem Hangenden Trumm gegen Süden ein besse¬

rer Aufschluß der mit dem Querschlage durchfahrenen

Basaitmaffe in der Kürze erlangt werden , indem letzte¬

re nach dem Streichen von c bis cl hier nicht weit mehr

abliegen kann .

Veranlaßt durch das Vorkommen mehrerer Basalt -

Kuppen auf dem Ausgehenden verschiedener Erzgange ,

wage ich es hier eine Ansicht vorzutragen , welche zwar

in dem Augenblicke außer denen weiter vorn schon ange¬

führten Beispielen , nur wenige andere für sich hat ,

die aber , wenn sie sich in der Folge noch mehr bestäti -

*) Nach Herrn von Charpenticr ( Min . Geog . der

Chursächsischen Lande 223 ) scheint der aus Basalt

bestehende Pöhlberg auf dem Streichen des Bric »

ciusgruber Ganges zn liegen .

Am Abhange des Berges , auf welchen sich der in der Ge »

schichre des Basaltes berühmt gewordene Scheibender »

ger Hügel befindet , liegt der Haldenzug des La uren »

riusstollens , welcher mit Bergbau aufEängen in die »
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gen sollte , eine wichtige Anleitung zur Auffindung von

Erzgängeu abgeben dürfte .

Man wird mit Recht annehmen müssen , daß alle

Basaltberge auf Gangspalten stehen , welche durch die

Basalt - und Lavenbildung , und durch die damit in Ver¬

bindung gestandene Senkung des Gebirgsgesteins ihren

Ursprung fanden . Da es nun einmal durch so viele ,

besonders in neuerer Zeit , aufgefundene Thatsachen

unumstößlich fest steht , daß der Basalt in einem feurig

flüssigen Zustande , aus großer Teufe in die Höhe ge¬

trieben worden ist , so würde es ganz unbegreiflich seyn ,

wie solches anders als durch jene bei der Basaltbilvung

zugleich entstandene , große , und bis zu den im Innern

der Erde durch das vulkanische Feuer erweichten Massen

niedergehenden , Spalten geschehen seyn könne . Die An¬

nahme , daß er sich unter den Basaltbergen von dem vul¬

kanischen Heerde an bis zur Oberfläche durchgeschmolzen

habe , würde eben so absurd seyn , als wenn man behaup -

sen Berge getrieben worden ist . Ein Bergmann erzählte

dem Herrn von Charpenkier , daß sein Vater in

jener Grube gearbeitet habe . Als man nach dessen Aus «

sage unter die Basaltkuppe gekommen scy , so hätte man ,

anstatt der vorher gehabten Erzgänge , nichts als lauter

Gerolle getroffen , und die Gänge wären auf einmal weg

gewesen . Der Ausdruck Gerolle erinnert an Las Kon¬

glomerat des Druiden stein er Schlundes und an die

traßartige ebenfalls Gcbirgsgesteinbruchstücke in sich schlie¬

ßende Masse , welche unter dem Basalte der Neuen

Mahlschcid auf dem Hangenden des Hauptganges

gefunden wurde ,
Der Verf .
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ten wollte , der Basalt hätte sich ohne anderweitige , da¬

bei zu Hälfe kommende . Umstände , durch bloße mechani¬

sche Gewalt und durch vulkanische Explosionen , von

unten herauf einen nur röhrenförmigen Durchgang ver¬

schafft .

Geht man nun von dem richtigeren Gesichtspunkte

aus , daß der Basalt in Spalten , die bei und durch sei¬

ne Bildung « ni standen , theils durch den Druck sich ge¬

senkt habender Erdrindenstücke , theils durch stakt gefun¬

dene Explosionen zu Tage gekommen sey : so scheint es

allerdings bei dem ersten Blicke , als müßten dann alle

Basaltberge eine Längen - Ausdehnung haben , welche der

Länge der entstandenen , und dem Basalte zum Durch¬

gänge gedient habenden Spalten , konform seyn müsse -

Betrachtet man aber die Beschaffenheit der Gänge im

Allgemeinen , so wird es aus unzähligen Beispielen klar ,

daß solche für sich allein nicht leicht eine so große gleich¬

förmige und niederwärts immer fortdauernde Mächtig¬

keit haben konnten , welche einer steifen , dickflüs¬

sigen und zum Erkalten an den engen und

feuchten Wanden der Spalte geneigten

Masse zum Durchwege zu dienen vermochten .

Es ist daher nicht wohl anzunehmen , daß derglei ,

chen weite Stellen bis zum Heerde des vulkanischen Feu¬

ers in gleicher Mächtigkeit niedergiengen , denn bis in eine

so große Teufe würden sich dieselben oftmals verengen

und stellenweise , wie es auch bei den Erzgangen der Fall

ist , fast ganz zusammen drücken , wodurch das Empor¬

kommen des Basaltes , da er an solchen Stellen bald er¬

starret seyn würde , verbindert worden wäre . DaS öftere

Vorhandenseyn von Basaltgängen auf dem Ausgehenden

älterer Erzgange , scheint eine genügende Auskunft über
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die Entstehung der Schlünde zu geben , aus welchen der
Basalt sowohl durch erplodirende Kräfte , als hauptsäch¬
lich durch den Druck sich gesenkt habender Erdrindenstücke
empor getrieben worden ist , und über welchen sich sol¬
cher zu Bergen aufbäufte .

Es müssen nämlich in dem Nebengestein der durch
die Basaltbildung entstandenen Gänge weiche und leicht
zerstörbare Stellen vorhanden gewesen seyn , welche -
sich von Tage an bis zu dem Heerde des vulkanischen
Feuers niedergezogen , und die deshalb geeignet waren ,
vulkanischen und mitrvirkrnden mechanischen Kräften
die Bildung eines geräumigem Durchweges zu erleich¬
tern , der weit genug war , um nicht so leicht von der
an den Wänden erstarrenden Masse gleich anfangs ver,
schlossen zu werden . Jene weichem Stellen konnten aber
ohnmöglich in der Schichtung des Gebirgsgesteins liegen,
weil solche in diesem Falle in keiner Gemeinschaft mit dem
vulkanischen Heerde stehen konnten - Denn es ist nicht
anzunehmen , daß diejenigen Gebi' rgsarten , welche den
Basaltbergen zur Basis dienen , bis zu ersterm niederge¬
hen , vielmehr müssen bis zu solcher Teufe andere und
ältere Gebirgsgesteine Vorkommen , die in ganz ande¬
rer Richtung geschichtet , und in jeder Beziehung , beson¬
ders aber in Anirhung der Festigkeit , von einer andern
Beschaffenheit sind . Ganz anders verhält es sich aber
mit denen bei Entstehung der vulkanischen Spalten schon
vorhanden gewesenen Erzgängen . Solche geben nnbe -
zweifelt durch alle und durch die verschiedenartigstenGe -
birgsformativnen bis zum vulkanischen Heerde nieder ,
und es bleibt nur zu erläutern übrig , inwiefern solche
vftmal geeignet waren , denen bei Bildung und Empor¬
bringung des Basaltes wirksamen Kräften , die Erweite -

1
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rurig der zugleich dabei entstandenen neuen Spalten , zu

erleichtern . Es fallt in die Augen , daß nicht nur an und

für sich die einmal schon an solchen Stellen geschehene

Zerspaltung der Erdrinde , nach noch mächtigerm Zerreißen

in anderer Richtung , der Basaltausströmung bei der Bil¬

dung und Erweiterung eines Durchganges von angemes¬

sener Weite , beförderlich seyn mußte , sondern es kommt

auch dabei ganz besonders noch in Betrachtung , daß neben

öen Erzgängen das Gebirgsgestein sich fast stets in einem

sehr aufgelösten weichen Zustande befindet .

Diese Umstände waren also vorzugsweise geeignet ,

denen . im vulkanischen Heerde in feurig flüssigen Zustand

gcrathenen Massen einen geräumigen bis zum Tiefsten

niedergehenden Durchweg zu verschaffen , und es scheint

hierin der Grund zu liegen , weshalb viele und wahr¬

scheinlich die meisten Basaltberge auf dem Ausgehenden

der Erzgänge befindlich sind .

Zur deutlicher » Darstellung eines solchen gegen¬

seitigen Verhaltens , habe ich die Handzeichuung

Tafel V . Fig . 6 . entworfen , wo a einen vor der

Entstehung der vulkanischen Zerspaltung vorhanden ge -

' wesenen Erzgang , d das zu beiden Seiten des letzlern

aufgelbste und zerrüttete Gebirgsgestein , c den später

entstandenen Vasalt - Gang , und cl den durch das Vor -

handenseyn des Erzganges a und des feigen Nebenge¬

steins d , bei dem Emporkommen des Basaltes und durch

vorausgegangene Erplosionen , so wie durch Losziehen und°

Hereinfaüen des flüchtigen Nebengesteins , erweiterten und

bis zum Heerde deS vulkanischen Feuers niedergehenden

Schlund bezeichnet .

Nach dieser Ansicht dürfte sich die Fortsetzung des ,

auf der Nordseite des Druidenster ' ns zwischen b und

x
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c des Grundrisses gefundenen Basaltganges in der Ge¬
gend von q auf der entgegengesetzten Seite des Schlun¬
des wiederfinden lassen , so wie dann auch der Holle rts -
zuger Elsensteingang an den beiden langen Seiten der
Kuppe ausrichtbar seyn möchte .

Sollten durch Schurfversuche an den Füßen der Basalt¬
berge nach den hier vorgetragenen Ansichten , ältere Erz -
gange gerade nicht in edlen Mitteln , sondern als mächti¬
ge Bestege ausgerichtet werden , so ist man doch versichert ,
daß man nicht auf einem unbedeutenden Nebentrumm , son¬
dern aus einem , bis in die unerreichbare Teufe des vulka¬
nischen Heerdes niedergehenden , Hauptgange sitzt , dessen
edle Mittel sich dann leicht durch Vorschlägen zu Felde
erschürfen lassen werden .

Zum Schluffe dieser Bemerkungen mache ich noch dar¬
auf aufmerksam , daß die meisten Basalrberge nicht mehr
ihre ursprüngliche Form , Größe und äußere Beschaffen¬
heit haben können , und daß gerade hierin ein Grund mit
liegen dürfte , weshalb eine so geraume Zeit erforderlich
war , ehe man über die Entstehungs - Art des Basalts zu
einstimmigern Meinungen gelangen konnte .

Es ist eine bekannte Erscheinung , daß bei der Entste¬
hung der Basaltgänge , eben so wie bei der Entstehung der
Erzgänge , das Gebirgsgestein aus einer Seite der Spalte
sich senkte . In England sollen Basaltgänge vorhan¬
den seyn , neben welchen die Schichten des Kohlengebir¬
ges , in dem sie aufsetzen , auf der einen Seite t>0 — 80
Lachter tiefer liegen , als auf der ander » . Auch im Erz -
grbirge und selbst im hiesigen Bergamts - Revier wer¬
den mehrere Erzgänge von übersetzenden Basaltgängen ver¬
worfen , was also nicht minder eine statt gefundene Sen¬
kung zuverlässig beurkundet .

/



Da sich nun über Tage von diesen oft beträchtlichen

Senkungen keine Spur mehr auffinden läßt , so ist es

auch ganz unbezweifelt , daß nach Entstehung der Basalt¬

berge ein bedeutender Theil der Erdoberfläche abgetra¬

gen und weggeführt worden ist . Hieraus resultirt nun ,

daß auch die Vasaltberge , obgleich durch ihre festere

Masse Widerstand leistend , einer solchen Abtragung und

Wegreißung ihrer Außenseite bloß gestellt waren ; daß

also die ursprüngliche äußere Beschaffenheit derselben ,

welche wohl mehrere Aufschlüsse über den Ursprung des

Basaltes gegeben haben würde , nicht mehr vorhanden

seyn kann .

Es ist daher auch der Druiden st ein nicht mehr

in seiner ursprünglichen , von seiner heutigen Form viel¬

leicht bedeutend abweichenden . Gestalt vorhanden , wel¬

cher Umstand bei der Beurthcilung desselben wohl mit

berücksichtigt zu werden verdient .

Siegen den 4 ten Juli 1821 .
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